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ÖKOLOGIE

Staunen allein genügt nicht...
Eine Billion Bakterien, 600 Milliarden Geisseitierchen, zehn
Milliarden Strahlenpilze, eine Milliarde Pilze, 100 000 Milben
und 500 Regenwürmer. Hinzu kommen Wühlmäuse, Maul-
würfe, Käfer, Larven, Ameisen, Tausendfüssler und unzählige
mehr. Dass ein Quadratmeter Boden vor Leben nur so strotzt,
verblüfft und versetzt uns in grenzenloses Staunen. Wenn
Staunen auch schon Handeln wäre, dann wäre nicht jeder
dritte Quadratmeter unserer Lebensgrundlage gefährdet.

Wenn sich seine Ringmuskeln zusammenziehen, wird er lang und
dünn. Zieht sich seine Längsmuskulatur zusammen, wird er dick und
kurz. Wie ein mit Wasser gefüllter elastischer Schlauch bewegt sich
der Regenwurm vorwärts, langsam und bohrend. Nicht nur weil er
bei Regen an die Bodenoberfläche kommt, hat er im 17. Jahrhundert
seinen Namen erhalten, sondern auch weil er so rege ist und das 50
bis öOfache seines eigenen Körpergewichts zu stemmen vermag. Je
nach Nahrungs- und Feuchtigkeitsangebot gibt es von diesem nütz-
lichsten aller Tiere in unseren Böden unterschiedlich viele. In einem
Quadratmeter Wiesenboden kriechen rund 500 Regenwürmer, in ei-

nem Fichtenwald sind es gerade zehn. Insgesamt kennt man in Mittel-

europa knapp 40 Arten, darunter den Kompost-, den Schleim- und
den Bläulichen Regenwurm, um nur ein paar zu nennen. Was sie al-

le tun, ist von unschätzbarem Wert für das gesamte Ökosystem: Sie

verwandeln organische Abfallstoffe in wertvollen Humus. Mehr
noch: Durch ihr mit dem eigenen Kot «gepflastertes» Röhrensystem
lockern sie den Boden auf und sorgen so für Luft und Feuchtigkeit
im Erdreich.
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ZWe /liisstettiiiig
Wt/ÄiW» ist fel's JTM/M 6.4.97
im iVafwr-Miiseiim Zitrer»
und! «6 22.4.97 fei.s jsrim
28.9.97 im /Vatiirmiiseiim
Vo/otfeiirw ;rii sefeen.

£>«w«cfeybfe^i — fei.s ins
/«fer 2000 — Ziest«/, Attrait,
Wiwfertfeiir, Zr«iieM/ettt,
8t. Gatten und Cfeiir.

Die Natur kennt keinen Abfall
Würden Regenwürmer nur ein paar Wochen streiken, dann wäre die
Erde innert kürzester Zeit unter einer meterhohen Abfallschicht be-

graben. Jährlich fallen in unseren Wäldern zwischen vier und 20
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ÖKOLOGIE

Nur eine ökologisch
verträgliche, die Res-

source Boden schonen-
de Bewirtschaftung
garantiert langfristige
Nutzbarkeit.

Tonnen abgestorbener Blätter, Nadeln und Äste auf einen Hektar
Waldboden (100 x 100 Meter). Auch auf kultivierten Ackerflächen
macht dieser Abfall pro Hektar jährlich noch ein bis zwei Tonnen aus.
Probleme mit der «Müllabfuhr» haben wir hier nicht - denn wir ha-

ben die Regenwürmer und mit ihnen das sogenannte ürtapibow, die
Gesamtheit der nimmermüden und nimmersatten Bodenlebewesen.
Sie bringen diesen Abfall auf wundersame Weise zum Verschwinden.
Beispielsweise so: Ein zu Boden fallendes Blatt wird von einem
Zwergfiissler zersetzt, dieser wird von einem Erdläufer gefressen,
welcher von einem Weberknecht erbeutet wird, der wiederum einer
Singdrossel als Nahrung dient.

Oder, etwas komplizierter, so: Den in der Luft zu 78 Prozent vor-
handenen Stickstoff (N2), einer der wichtigsten Pflanzennährstoffe,
können Pflanzen nicht direkt aufnehmen. Hingegen binden ihn die
im Boden befindlichen Stickstoff- oder Knöllchenbakterien, so dass

er für die Pflanzen verfügbar wird. Haben Pflanzen und Tiere den
Stickstoff in Form von Eiweissverbindungen aufgenommen, so wird
er nach deren Tod zu Ammonium und Nitrat abgebaut. Umgekehrt
werden Nitrat-Ionen unter Sauerstoffmangel gespalten, so dass Stick-
Stoff frei wird und in die Luft entweicht. Auf diese Weise durchläuft
der Stickstoff, wie alle anderen Nährstoffe auch, einen natürlichen
Kreislaufmit den Stationen Luft, Pflanze, Tier/Mensch und Erdboden.

Hart im Nehmen - aber wie lange noch?
Diese und auch alle anderen Kreisläufe der Natur, bei denen der Bo-

den, dieses gewaltige Reservoir des Lebens, beteiligt ist, werden heu-
te von den Menschen vielfältig gestört. Viel gefährlicher als der Bagger
ist das stille Sterben oder mindestens Dahinsiechen der Böden. Es

spricht für sich, dass der Boden lange umweltpolitisch vergessen wur-
de. Erst in jüngster Zeit und auch dank der «oßor/ew m Vo/»-Kampagne
des WWF Schweiz im vergangenen Jahr hat das Thema auch jenseits
von ökologisch interessierten Kreisen das nötige Echo gefunden.

Sehr grob gesagt, kann man die Bodenschädigungen in zwei Ka-

tegorien einteilen: in die des und die der Tergz/hmg,
wobei am Ende beides auf das Gleiche hinauskommt. Bodenverlust
meint zunächst: Bodenerosion und -versalzung, Moorschwund, Ent-

waldung oder Nadelholz-Monokulturen und intensive Bodennut-

zung bzw. ausgelaugte Böden sowie sämtliche Formen von Wohn-
und Gewerbebau, Tourismus, Verkehr, Entsorgung usw. Dazu gehört

Wiese oder Wüste,
das ist die Frage. Die
Humusschicht ist ledig-
lieh fünf bis 30 Zenti-
meter dick - und damit
dünn genug, um auf
menschliche Eingriffe
äusserst empfindlich
zu reagieren. tilillti K fül
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z.B. auch die Kanalisierung natürlich mäandernder Flüsse, die damit
oft verbundene Senkung des Grundwasserspiegels und entspre-
chend die Folgen für die Vegetation. Durch das «Trockenfallen von
Böden» wachsen die Pflanzen langsamer als auf gut durchfeuchteter
Erde. Auch die Verdichtung der Bodenporen durch das Gewicht von
Fahrzeugen und Fussgängern zeitigt Folgen: Der Boden wird schlech-
ter durchlüftet und kann weniger Wasser speichern. Zunehmende
Oberflächenverdichtung wirkt sich auf die Gesundheit der Bäume
wie auch der Pflanzen aus. An den betonhart zusammengepressten
Grob- und Mittelporen der Erde beisst sich der Regenwurm glatt die
Zähne aus.

Vergifteter Boden hat
oft nur ein Gesicht:
gleissende Ödnis - und
keineswegs sind nur
Schwermetalle die Ur-
sache für die «Schwer-
mut» der Böden.

F/h des Boderas
in der ScBivefz ist i««i
WFzerstör*, dnrcB
Zerstörung öedroöi, tie/"-
grei/end verändert oder
u&id öe/ostef. Zum 7Be-
ma Boden sind öeim
WWF Scöieeiz /ar teenig
Geid verschiedene Dofea-
menfationen erhä/tiich.
Adresse siehe .Seife 30.

Abfall kennen nur die Menschen
Eng damit verbunden ist die Vergiftung der Böden. Zugegeben: ein
düsteres Kapitel. Saure Immissionen, Schwermetalle wie Blei, Cad-

mium oder Zink, Tausalz (Natriumchlorid, NaCl), Erdöl und Erdöl-

Produkte, Kunststoffe, Erdgas, Chlorkohlenwasserstoffe, Herbizide,
Radioaktivität Schier endlos ist die Liste der Schadstoffe, die wir
dem Boden zumuten. Zwar sieht es so aus, als würde der Boden vie-
les schlucken. Doch das ist ein Trugschluss. Die Schadstoffe werden
im Boden oft über eine Fülle von zum Teil noch gänzlich unbekann-
ten Zwischenstufen umgesetzt und verändert. Sie zerfallen in ihre
Grundbestandteile und werden an Tonminerale oder Huminstoffe
(Stoffe, die u.a. die Nährstoffaufnahme des Bodens hervorrufen) an-

gelagert oder von Pflanzen aufgenommen. Je nach dem werden sie

ins Grundwasser ausgewaschen, können sich als Gase in die Atmo-
sphäre verflüchtigen oder werden von Wind und Wasser verdriftet.
Da die Schadstoffe nicht einfach verschwinden, reichern sie sich im
Boden und damit im gesamten Ökosystem immer mehr an - eine Zeit-
bombe, die direkt unter unseren Füssen tickt.

Sie zu entschärfen, ist kompliziert und teuer, gerade was Schwer-
metalle und radioaktive Stoffe (Isotope) angeht. Allerdings hilft die
Natur hier wenn nicht sich selbst, so doch den Entsorgern, denen
die Kosten der herkömmlichen Verfahren wie chemische Waschung
oder thermische Behandlung zu schaffen machen. P/zyforemed/ß-
ft'ow nennt man das Verfahren, mittels Pflanzen, die solche Metalle
gezielt aufnehmen, Böden (und Gewässer) zu reinigen. Versuchen

zufolge haben sich Pflanzen wie z.B. die Kleine Wasserlinse (Lemna
minor) sowie diverse Kohlarten und viele andere Pflanzen als
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Z/rA/M7T/Ä:
«ßoi/eii. FriZsZeTniiig,
Öfeo/ogi'e, Scßwfcz»,
Fcfearc//ei/icfee,
7?ai>ens6iirç»er Vertag,
sFr./TMT 79.80

«Der ßio-G«rt«i!),
Marie-Ziiise TCreiiZer, ß/F
Fer/«gsgese//scß«y7 m.&.//.,
Afüncße», sFr./DJT 40.00

ADßFSSF/V:
ßiolerr«, Scßiee7.zeri.scße
GeseÄscß«/7yür taotogi-
scßeii ZrtMrf&aw,
DiibssZrasse 33,
8003 ZMn'cO,
Fete/o« CT/ 07/463 55 74

WWF Scßieeiz
PosT/acÜ», C77 8070 Zwncib,
FeTe/on CZ7 07/207 27 27

7« 7>eii7scßtan4
</er ßi'otaita-Fer&aMi/,/*<r
ofgan. -feiotag. Z«ni/&aii
7« Göp/JiMgen (Te/e/on
Z) 07767/07 07 20/ sowie
der Deuie7er ßnwd e. F
im Z>«riMs7«i/7 (TeTe/on
06755/846 00/ weilere
/«/oriwalioMeM und
Adressen.

wahre Schwermetallfresser erwiesen. Ihr Appetit auf Kobalt, Kupfer,
Blei, Nickel oder Zink ist enorm. Sobald sich die Pflanzen «vollge-
fressen» haben, werden sie verbrannt. So lassen sich die Schwer-
metalle wiedergewinnen. Ob allerdings auf diese Weise so gigan-
tische Altlasten wie diejenigen in Osteuropa und der ehemaligen So-

wjetunion abgetragen werden können, ist eine andere Frage.

Und der Boden im eigenen Garten?
Eine Billion Bakterien, 600 Milliarden Geisseitierchen, zehn Milliar-
den Strahlenpilze, eine Milliarde Pilze, 100 000 Milben und 80 Re-

genwiirmer. Hinzu kommen Wühlmäuse, Maulwürfe, Käfer... Ist
wenigstens im eigenen Garten die Welt noch in Ordnung? Und wie
kann man sicher sein, dass es auch in Zukunft so bleibt? In der Tat
scheint das eigene Gärtchen die letzte Oase zu sein, wo der Einzel-
ne den Boden aktiv pflegen und mit ihm so sorgsam umgehen kann,
wie er es verdient. Indessen: Bio-Gärtnern ist nicht ganz einfach (al-
lerdings auch keine Geheimlehre). Etwas Verständnis für biologische
Zusammenhänge, ein grün schimmernder Daumen und die Verwen-
dung natürlicher Pflegemittel gehören dazu. Empfehlenswert ist in
diesem Zusammenhang das Buch «Der /Izo-G'cr/ew» (s. Literatur-
empfehlung).

Ü&rzgews; Der Regenwurm hilft auch beim Pflanzenschutz kräf-

tig mit. Er frisst pilzbefallene Blätter, die im Winter auf dem Boden
liegen und verhütet damit einen neuerlichen Befall durch Pilze im
nächsten Frühjahr. Diese und tausend andere Zusammenhänge ma-
chen das Bio-Gärtnern zum Erlebnis - auch für Kinder. Jetzt, im Früh-
ling, ist die Zeit dafür genau richtig. Auch dafür, dem Regenwurm
und seinen erstaunlichen Mitbewohnern im Boden dankbar zu sein
und das Staunen nicht eben nur allein Staunen sein zu lassen. • CU

Blick unter die Haut: Bodenproben
Die einfachste Bodenprobe erhält man mit einem senkrechten
Spatenstich. Aussehen, Lebewesen (Regenwürmer!), Gewicht,
Konsistenz, Geruch der abgestochenen Erde sprechen für die
geübte Gärtnerin, den geübten Gärtner Bände. Darüber, ob
und welche unsichtbaren Nähr- oder Schadstoffe enthalten
sind, gibt diese Probe keine Auskunft. Um darüber Gewissheit
zu erhalten, entnimmt man am besten an verschiedenen Stel-
len Erde, mischt sie und schickt sie an ein spezialisiertes Labor.
Nicht den kostengünstigsten, wohl aber den besten Boden-
proben-Service bietet Bioterra, die Schweiz. Gesellschaft für
biologischen Landbau. Gleichzeitig mit den Resultaten der
Bodenanalyse kann man von der Bioterra-Gartenberatung
profitieren. Weitere Auskünfte und Unterlagen:
ß/ote/ra, Dubsstrasse 33, CW 8004 ZOr/cb, 7e/. CH 07/483 55 74
In Deutschland wendet man sich für Adressen von Labors an die
Anbe/'tsgeme/nscbaft ö/co/og/'scber Forscbivngs/nst/'tute (AGÖFJ,
A/exanc/erstrasse 77, D 577 7 7 Bonn, Te/. D 05044/975 75.
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